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an der Iſar aufzumarſchiren und von hier aus gegen das ruſſiſch⸗öſter⸗

reichiſche Heer vorzugehen . Am 17. November ſtanden die Franzoſen in Wien .

Reflexionen über den Werth von Ulm für eine deutſche Landes⸗

Vertheidigung nach Weſten .

Da die Bedeutung einer großen Feſtung nicht mit Schlagwörtern wie

„Schlüſſel zum Donau⸗Defilee “ oder „Central - Defenſiv - Platz Süddeutſch⸗

lands “ erledigt iſt , man auch vielmehr nur aus concreten Fällen ein Ver⸗

ſtändniß über den möglichen , relativen Werth eines befeſtigten Punk⸗

tes , der einer ganzen Landesvertheidigung dienen ſoll , erhalten kann , ſo

werden wir derart zu verfahren beſtrebt ſein .

Die Feſtung Ulm hat in drei von uns beſprochenen Feldzügen — und

zwar in denen von 1796 , 1800 und 1805 mit im Operationsgebiet gele⸗

gen und iſt von Seiten der Defenſive in den beiden letzterwähnten
Campagnen ſehr weſentlich in die Speculation für die Landesvertheidigung

mit hineingezogen worden . Man wolle ſich der Thatſachen kurz erinnern:

I. Im Jahre 1796 , als Ulm als befeſtigter Platz an ſich noch

nicht die Bedeutung hatte , weil der tief im Thal gelegene Ort nur durch

eine einfache Stadtbefeſtigung geſichert war , — nimmt die vom Ahein

zur Donau rückgängige Defenſive keine beſondere Notiz von ihr. Erzherzog

Carl replürt , nachdem er gegen Moreau das Rheinthal verloren hat , über

Pforzheim und den mittleren Neckar direct hinter die Brenz vor die

Linie Nördlingen⸗Donauwörth , — er läßt alſo den befeſtigten Ort ſeit⸗

wärts liegen und ſpeculirt gar nicht auf ihn — etwa für eine Flanken⸗

wirkung gegen das franzöſiſche , auf den Jura nachrückende Heer , welches

unter Moreau , gegenüber den Oeſterreichern , an der Brenz Stellung

nimmt . Die Feſtung war eben noch zu unbedeutend an ſich , ſie hätte

aber —eine ſonſt ganz gleiche Situation vorausgeſetzt — eine Rolle mit⸗

geſpielt , ſowie ihre Fortificationen ſchon damals den Umfang gehabt haben

würden , wie ſie dann in den Jahren 1800 und 1805 beſtanden . Man

muß annehmen , daß der Erzherzog vom Neckar hinter die Brenz repli⸗
rend , dann eine Truppenmaſſe in die Feſtung hineingeworfen haben würde

( und zwar wohl das vom oberen Schwarzwald rechts der Donau zurück⸗
kehrende , nicht verfolgte Corps Fröhlich ) , ſtark genug , um Moreau zu einer
bedeutenderen Detachirung , alſo zu einer weſentlichen Schwächung in

der Front zu veranlaſſen , — um ſich gegen weit aus der Feſtung vor⸗

getriebene und gegen ſeinen Rücken , wie gegen die franzöſiſchen Verbin⸗

dungslinien gerichtete O§ ffenſiv - Unternehmungen zu ſichern . — Die

Schlacht bei Neresheim , mit welcher ſich der Erzherzog dann Luft zu

machen ſuchte : um bei Donauwörth auf das rechte Donauufer abzuziehen,

dürfte
—von einem der Zeit kurz vorher ausgeführten Ausfall der Ulmer

Garniſon unterſtützt — das durch die Offenſivſchlacht angeſtrebte Reſultat
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weſentlich erleichtert haben . War indeſſen für dergleichen gemeinſame
Verabredungen des Ulmer Kommandanten einerſeits und des an der
Brenz kommandirenden kaiſerlichen Feldherrn andererſeits die Verbindung
dadurch abgeſchnitten , daß die Franzoſen vorher die Feſtung auch auf dem
rechten Ufer eingeſchloſſen hatten , ſo würde das nur mit ſolchen nicht un⸗
bedeutenden Streitkräften haben geſchehen können , welche dann bei Neres⸗
heim in der Feldſchlacht für Moreau fehlen mußten .

Wollte man nun gar dieſes an ſich ganz natürliche Operationsſpiel
zwiſchen dem Erzherzog und Moreau , wie es im Jahre 1796 verlief , in
die heutige Zeit verlegen , d. h. der deutſchen Defenſive die Vertheidi⸗
gungs⸗Anſtalten nebſt den Communicationsmitteln geben , wie ſie ihr heute
zu gut kommen, ſo würde ſich vielleicht für den Rückzug der öſterreichiſchenArmee vom Rhein über Pforzheim an den mittleren Neckar bei der augen⸗
blicklich ſehr nachtheiligen Lage des Erzherzog Carl vor Beginn des Rück⸗
zugs — nicht günſtiger geſtaltet haben . Indeſſen hinter dem Neckar an⸗
gekommen, wäre die Defenſive — immer gleiche Operations - Abſichten
vorausgeſetzt — wohl in die Lage gekommen , über die Remsthal⸗ wie
über die Filsthal - Eiſenbahn zu verfügen und vorher nach Ulm reſp.
Nördlingen das Vorſenden der nöthigen Transportmittel telegraphiſch an⸗
zuordnen . Hielt dann die Defenſive , wenn auch nur auf dieſelbe Zeit ,
wie es 1796 geſchah, den Neckar von Marbach ( Murmündung ) bis Plo⸗
chingen ( Filsmündung ) feſt, ſo genügte dieſelbe , um 1) das ganze ſchwere
Heergeräth eventuell auch den Artillerie - Reſerve - Park nach Ulm reſp. durch
dieſe Feſtung weiter zu ſchicken , 2) die für die Beſatzung von Ulm beſtimm⸗
ten Feldtruppen dorthin zu befördern , mit dem übrigen Reſt aber den
Rückzug in derſelben Weiſe auszuführen wie es der Erzherzog damals
that . Die nicht verwendeten Schienenſtraßen , ſpeciell die rechts des Neckar
über Reutlingen nach Tübingen führende Bahnſtrecke wären unpaſſirbar
zu machen geweſen , um dem Feinde die Möglichkeit zu entziehen , nach Paf⸗
ſirung des Neckar oberhalb der Filsmündung durch eine künſtliche Be⸗
ſchleunigung ſich auf kürzerem Wege über Wieſtenſteig , Urach ꝛc. gegenUlm zu entwickeln .

Wäre indeſſen die Defenſive noch ſo bei Kräften geweſen , daß ſie
zwiſchen dem Neckar und Ulm noch hätte eine Schlacht annehmen wol⸗
len , — ſo ergab ſich für ſie jene Poſition , die auch der Erzherzog damals
als Rückzugsetappe benutzte , nämlich bei Weißenſtein und Geißlingen ,
da wo die Straßen das Plateau der rauhen Alp hinanſteigen (Defilee ) .
Die Stellung liegt circa 4½ Meile von Ulm entfernt , und iſt mit der
Feſtung durch Eiſenbahn und Chauſſee direct verbunden .

II . Im Feldzug von 1800 diente Ulm einer Armee als Sammel⸗
punkt , welche — geſchlagen — aus dem Raum zwiſchen Raſtadt und dem
Bodenſee zurückgedrängt wurde und deren Bruchtheile erſt hier ihre voll⸗
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ſtändige Wiedervereinigung ſuchten . Die Feſtung war durch die Anlage

von Erdverſchanzungen auf dem ſie am Nordufer umgebenden Höhenkranz

ſowie durch den Brückenkopf am anderen Ufer erweitert worden . Sie ent⸗

hielt außerdem ein Magazin für die Feld - Armee und bot Raum für die

geſicherte Unterkunft der reorganiſationsbedürftigen Truppen . Kray gebot

in und bei Ulm ( Günzburg ꝛc. ) über eine Maſſe von 62,000 Mann , wäh⸗

rend Moreau um mehr als 20,000 Mann ſtärker war .

Während Letzterer durch ſeine Bewegungen vom Iller her gegen den

Lech bis zur Beſetzung von Augsburg und Landsberg , wie danach auch

durch demonſtrative Bewegungen gegen München hin —die Oeſterreicher

von Ulm wegzumanövriren ſuchte , verharrten dieſelben um ſo mehr bei

der Feſthaltung von Ulm , als die feindliche Armee die Proviantirung am

linken Ufer nicht vollſtändig hindern konnte . Dazu würde es der vollſtän⸗

digen Einſchließung bedurft haben , wozu die Franzoſen in Aubetracht der

Trennung ihrer einzelnen Einſchließungskörper durch die Donau und

auch durch den Lech — ſich bei weitem nicht numeriſch überlegen genug

halten durften . Geſchah aber wirklich die Einſchließung mit der Abſicht,

gegen die Feſtung — Sturm zu laufen , wie Moreau auch einmal factiſch

disponirt zu haben ſchien , natürlich am Nordufer , —ſo lag es wieder in

der Macht der Defenſive : entweder die Entſcheidung anzunehmen und

dann die Maſſen vor der bedrohten Front zu entwickeln , die nicht bedrohte

jedoch nur eben beſetzt zu halten — oder die Feſtung auf der Seite zu

verlaſſen , wo der Ausgang am wenigſten verwehrt war . Die Feſtung

hätte in ihrem damaligen Zuſtande freilich dann ſehr bald dem Feinde

zufallen und ihm die Vortheile für die Organiſation der weiteren Offen⸗

ſive gewähren müſſen , welche bis dahin die Defenſive ausbeutete . Allein

die Defenſiv⸗Armee würde nicht nöthig gehabt haben , gleich bis hinter den

Lech oder die Iſar zu echappiren . Hatte ſie ſich von der Feſtung entfernt ,

ſo daß ſie den Feind zwiſchen ſich und Ulm nahm , ſo konnte ſie darauf

rechnen , daß der Feind ſo viel Truppen vor derſelben zurückgelaſſen habe,
daß er im freien Felde mit nicht überlegenen Maſſen auftreten werde.

Sie mußte ſich alſo für befähigt halten , ihn zu ſchlagen und dieſen Dienſt

würde ihr dann die Feſtung inſofern geleiſtet haben , als ſie — gefechts⸗
unfähig — dort angekommen , nunmehr wieder ſchlagfertig geworden war.

Auf den hiſtoriſchen Verlauf der Operationen bei Ulm im Feldzug
1800 wieder zurückgehend , machen wir darauf aufmerkſam , daß 1) Ulm

als Stützpunkt einer manövrirenden Armee von 62,000 Mann , eine Offen⸗

ſiv⸗Armee von 82,000 Mann im weiteren Vordringen Donau⸗abwärts —

über ſechs Wochen aufgehalten hat und zwar nicht eigentlich wegen ver⸗

fehlter Heeresleitung von Seiten der Offenſive . Dieſe letztere war eben

numeriſch nicht überlegen genug , um die Entſcheidung durch eine Einſchlie⸗
ßung der Feſtung auf beiden Ufern und den Angriff mit entſprechenden
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Maſſen auf einer Seite mit beſtimmter Ausſicht auf Erfolg durchſetzen
zu können . Dieſe Zeit genügte hinreichend , um durch Offenſipſtöße aus
der Feſtung und dem ſie umgebenden Truppengürtel die numeriſche Ueber⸗

legenheit der Offenſiv - Armee noch mehr herabzudrücken . Daß die von

Kray wirklich ins Werk geſetzten Unternehmungen dieſer Art den Erfolg
nicht hatten , lag nicht in der etwa geringen Kraft - Befähigung hierzu .
2) Die ſechs Wochen Zeitgewinn hatten für die Landesvertheidigung aller⸗

dings in dem beregten Fall nicht das Reſultat , welches man ſonſt in der

Theorie immer zu berückſichtigen berechtigt iſt . Hat eine Feſtung auf meh⸗
rere Wochen einer Feldarmee als point de ralliement und dann als

kraftvermehrender Stützpunkt gedient , ſo hat ſie ihre Schuldigkeit gethan
und gewöhnlich namentlich Zeit zur Aufſtellung von Reſerve —⸗
heeren oder zur Heranbewegung einer Enutſatz - Armee gegeben .

III . Der Feldzug 1805 macht die Feſtung Ulm zum Denkmal für
eine unglückliche Kataſtrophe von Seiten der Defenſive . Der Ruf der

Feſtung an ſich iſt aber nicht beeinträchtigt , nur der des Feldherrn , —

deſſen Spekulationen mit beiſpielloſer Einſeitigkeit ſich eben an eine „ Iller⸗
poſition “ mit dem befeſtigten Memmingen als den einen und dem be⸗

feſtigten Manövrirpunkt Ulm als den anderen Stützpunkt verrannt hatte .
Die Reflerionen über die verfehlte Heeresleitung haben wir ſchon gemacht ,
ſie vertraute das Schickſal der ganzen Armee einer Feſtung an und ver⸗

langte von dieſer Alles , von ſich ſelbſt — nichts . Die günſtige Lage aber

dieſer Feſtung geſtattete Mack noch bis einige Tage vor der Capitulation
mit der ganzen Armee zu echappiren und ſich entweder nach Tyrol zu
ziehen oder , wie beabſichtiſt — dann aber nur mit einem ſtarken Bruch⸗
theil ausgeführt — ſich über Nördlingen nach Böhmen oder über Ingol⸗
ſtadt auf ſeine Reſerven hinter den Inn zurückzuziehen .

Daß Ulm von Napoleon umgangen worden wäre , wie man gele⸗
gentlich urtheilen hört , kann nicht zugegeben werden . Er faßte nur eine
Armee in den Rücken , die ſich bewegungslos an der Feſtung feſthielt und

auf ihre Verbindungen mit dem Inn , wo ſie füglich erſt hätte ſelbſt ſte⸗
hen ſollen (reſp. an der Iſar ) garnicht achtete . Der Kaiſer marſchirte
direct auf Ulm los und erdrückte mit einer ſehr überlegenen Maſſe in

energiſcher Thätigkeit die völlig unthätige Minorität .

Aendern wir in der damaligen Situation vor der Cataſtrophe , das
eine : nämlich die Süddeutſchland vertheidigende Armee wäre vom Rhein
her zurückgeworfen und hätte Ulm als point de ralliement geſucht, —

nehmen wir — um eben nicht hiſtoriſch , ſondern theoretiſch zu reden und

auf die heutigen Verhältniſſe zu verweiſen — ferner an, daß die erſte Ko⸗
lonne der ( damals ruſſiſchen ) Reſerven an demſelben Tage am Inn ange⸗
kommen wäre , wo die geſchlagene Rhein - Armee hinter den Wällen von
Ulm anlangte — ſo konnte mit Benutzung der Eiſenbahn⸗Verbindung ſchon
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am nächſten Tage eine Anzahl von Truppen über Donauwörth an die

Brenz geworfen ſein und ſich hier — bei genügender Stärke ein Reſerve⸗

Heer früher etabliren als die feindliche Armee ſich vor Ulm zu rangiren,

im Stande geweſen wäre . Sind die Reſerven aber an ſich zu ſchwach,

um hinter der Brenz mit Selbſtändigkeit auftreten zu können , etwa um

die vom Neckar her allmählich gegen Ulm ſich entwickelnden feindlichen

Corps , bevor ſie etwas gegen Ulm unternehmen : offenſiv zu beſchäftigen,

zu ſchädigen , oder ihnen ſchließlich mit der innerhalb der Feſtung wieder

organiſirten Feld⸗Armee entgegen zu treten , — ſo würden ſie ebenfalls per

Eiſenbahn an die Uferſtrecke zwiſchen Ulm und Donauwörth zu dirigiren

ſein , um hier die vielen Uebergangsſtellen zu beſetzen reſp . zu bewachen,

welche der Feind zum Uferwechſel zunächſt auserſehen haben dürfte . (Uebri⸗

gens wird die Flußſtrecke von der Mündelmündung aufwärts bis Ulm von

einem Schienenwege begleitet ). Die Donauübergangspunkte von Donauwörth

abwärts fallen dagegen in das Bereich von Ingolſtadt , welche Feſtung

bei Detachirungen hierher auf die Chauſſee angewieſen iſt (bis Donauwörth

circa 7 Meilen ) , da die im Bau begriffene Bahn ſie nur über München

und Augsburg mit Donauwörth reſp . Ulm verbindet .

Seit 1805 iſt die Feſtung Ulm nicht mehr , weder in ihrer ſtrategi⸗

ſchen Bedeutung noch in ihrem fortificatoriſchen Werth , auf die Probe ge⸗

ſtellt worden . Die großen Kämpfe Oeſterreichs reſp . Süddeutſchlands ge⸗

gen das republikaniſche Frankreich und Napoleon , in denen die Armeen
ſtets in die Defenſive zurückgeworfen wurden , hatten bald nach Conſtitui⸗

rung des deutſchen Bundes die Aufmerkſamkeit der Landesvertheidigungs⸗
Commiſſionen auf die Verſtärkung auch von Ulm hingewieſen . Die alten

Stadtbefeſtigungen fielen , man ſchob die Enceinte am Nordufer in weiter

Ausdehnung vor und legte vor dieſer einen zweiten Gürtel von detachir⸗

ten , permanenten Werken und Thürmen auf den Höhen an, die dem Ter⸗

rain ſehr geſchickt angepaßt ſind , während gleichzeitig auch am rechten Ufer

der ehemalige Brückenkopf zu einer weit vorgeſchobenen ſoliden Umwallung

von Neu⸗Ulm geworden iſt , von der in dem ebenen Gelände zwiſchen Iller

und Donau noch einige kleinere Werke detachirt ſind . Die auf 10,000

Mann normirte Minimalbeſatzung iſt auch , nachdem ſeit dem Jahre 1806 der

Platz aufgehört hat , Bundesfeſtung zu ſein — von Seiten der beiden

Staaten : Bayern und Würtemberg , welche beide an dem Beſt territoriell

betheiligt ſind — feſtgehalten worden . Außer dieſer Beſatzung , für welche

Unterkunftsraum vorhanden , iſt die Feſtung weit genug , um einer Armee

von mehreren Diviſionen Lagerraum innerhalb ihrer Enceinte und deren

Wirkungsſphäre zu geſtaten . Man hat fünf Haupt - Eiſenbahnlinien
hier ihren Schnittpunkt und überhaupt dem Platz den Charakter eines

geſicherten Sammel⸗ und Manövrirpunktes gegeben . ( Die Stodt

iſt eng gebaut , ihre Bevöllerung wird zu über 22,000 Seelen angegeber!.
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Im Uebrigen entſpricht natürlich auch dieſe Feſtung trotz ihrer Neuheit
und Solidität fortifikatoriſch den Anforderungen nicht , welche wir heute
ſtellen , und gehörte zu ihrem vollen Ausbau die Anlage eines großen Forts
auf dem Eſelsberg , eines vorgeſchobenen Werks auf dem Safran und
die Hineinziehung der Wiblinger Höhe am linken Illufer , wie das der Plan
auch beabſichtigte . Die Beſatzung würde dann auf 25,000 Mann ſteigen ,
während andere 25,000 Mann Raum für ein Lager fänden . Im Uebri⸗

gen giebt die Feſtung auch in ihrem heutigen Zuſtande der auf ihr baſirten
Armee einen beruhigenden Rückhalt . Namentlich die nördlichen Höhen kön⸗
nen eine außerordentliche Artillerie - Force entwickeln .

Es war natürlich namentlich Oeſterreich , welches damals den Ausbau
der Feſtung zu einem großen verſchanzten Lager befürwortete , weil der

Punkt in Mitten der Operationslinie von Paris nach Wien gelegen iſt
und der große Donauſtaat ſich der Worte Napoleons bewußt war :

Ulm est le premier pivot naturel de Pinvasion en Allemagne .
Cette place donne à celui qui P' occupe des facilités pour manoeuvrer
sur les deux rives . Ulm est une place si importante , qu' il est impos -
sible d ' organiser sans sa possession la guerre dans le bassin du Danube .

Seitdem nun Oeſterreich politiſch nicht mehr zu Deutſchland gehört ,
hat nothwendiger Weiſe die ſtrategiſche Bedeutung Ulms verloren und tritt

ſie nur dann wieder im Sinne ihrer Schöpfer in den Vordergrund , ſo
wie Oeſterreich wieder mit uns am Rhein aufmarſchirt , andrerſeits dürfte
Ulm mit dem gut befeſtigten Ingolſtadt zugleich weſentlich für die gemein⸗
ſame deutſche Landesvertheidigung in Anſchlag kommen , ſowie Frankreich
an Oeſterreich oder Italien einen Bundesgenoſſen gefunden oder über

Baſel und die Schweiz offenſiv vordringen wollte ; Eventualitäten , an die
man ſich ſträubt , glauben zu ſollen und die nicht eintreten dürften , ohne auch
Deutſchland Bundesgenoſſen zu geben . In dieſem Falle wird die ſüd⸗
deutſche Wehrkraft vorausſichtlich ſich an der Donau feſthalten und die Lan⸗

desvertheidigung , namentlich wenn ſie wegen vorausgegangener Unglücks⸗
fälle oder wegen großer Ueberlegenheit des Feindes auf die hinhaltende
Defenſive angewieſen iſt , ſich um die große Feſtung cryſtalliſiren , vielleicht
um geſchützt das Eingreifen einer cooperirenden Armee vom Main her
abzuwarten . Welchen ſpeciellen Dienſt der Platz dann der großen
deutſchen Heeresleitung gewährt , iſt von der Theorie vorher in abſtracto
nicht zu überſehen , immerhin hat auch für Deutſchlands Rheinvertheidigung
das Beſtehen einer großen Manövrirfeſtung an der oberen Donau wie

hinter dem oberen Schwarzwald gelegen — einen weſentlichen Werth , wenn
er nur nicht darin geſucht wird , daß die ſüddeutſche Armee ſich von vorn⸗

herein ängſtlich an Ulm bindet , auf die allerkürzeſte Verbindung mit dieſer
Feſtung peinlichſt Bedacht nimmt und nach einem etwa erlittenen Echek
ſogleich ſich rückwärts dorthin zu concentriren ſucht .
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